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(Sufrmiffionétoefett*
0ctnc 9)2if$ftättbe, ttyre llrfacften unb bcrcn

Q3efcitiôuttg.
hierüber entnehmen roir ben SluSfütjrungen oon .jperr

Pationalrat 3- ©dheibegger:
Poch feiten waren bte Klagen über bte Vergebung

ber Slrbeiten auf bem ©ubmiffionSroege fo zahlreich unb
fo berechtigt role jur gegenwärtigen 3®H- ®kf® @tfc^ct=

nung ift aber ïetneSroegS eine unerwartete, fonbern eine

rooljlbefannte ffolge ber ©tefforjunfturen. SBäljrenb
foldfjen fudht ber Probuzent burdh außergewöhnlich billige
Offerten etroelcße Slufträge ju erhoffen, unb ber Kon»

fument madjt non ben niebrigen Preislagen mehr als
üblich ©ebraudj. @o roar eS immer unb fo roirb eS

auch bleiben, folange baS Sun unb Saffen beiber Par=
teien nicht an ©ehranfen gebunben fein roirb. @S ließe
ftch gegen btefen 3uftanb auch nicht otel etnroenben, roenn
man zu ber Sluffaffung berechtigt fein bürfte, eS reid^e
fein Probuzent prêtéOfferten ein, bie ihm nidht mtnbe»

ftenS einen befdhetbenen ©rroerb fiebern, unb eS fiünben
bie Prefêoerfdhiebenheiten lebiglidj mit einer mehr ober
roeniger öfonomifdhen ober teeßnifeh ooKenbeten probuf»
lionSart im 3ufammenhange. 3" biefem gatte roürbe
baS Perfahren bem ©runbfahe ber ©eroerbefretljett, eS

roürbe bem ©inn unb ©elfi beS ©rroetbSftjftemS ent»

fpreeßen, baS roir beharrlich oerteibigen. ®ie nadhfteljen»
ben Kopitel werben aber jeigen, roie wenig an realen
©runblagen ber oben angetönten Sluffaffung jufommt.

1. ©ie tOerfchiebenheiten ber pretëoffetten.
3n etner Profcljüre „Über bte Peform im ©ubmiffn

onSroefen, bie ber Perfaffer biefet 3etien int 3ahre 1903
im Slufträge beS ©djroetzer. ©eroerbeoereinS fdhrteb, ift
eine 3ufammetiftettung höchfter unb niebrigfier Singebote
für je bie gleiche Slrbeit enthalten. Sarin ftnb fantonale,
eibgenöffifdfje unb auSlänbifcße SIrbeitöoergebungen be-

rüdfidhtigt unb jroar unter Petroenbung oon nur amt=

liehen Slngaben. ©te Unterfdhtebe jroifdhen ben ntebrig^
ften unb ben höchften Preifen betragen oon 40 bis 100
unb mehr Prozent.

Sie 3ufammenftellung ergibt alfo als Pefultat beS

©ubmiffionSoetfahrenS etn Ptlb, rote eS feit 3ahrjehnten
ben Probujenten, forrie ben Pehörben betannt ift.

3m fieft XXVII ber „©eroetblidjen 3eitfragen",
baS im 3ahre 1912 ebenfalls im Slufträge beS ©cßroeiz
©eroerbeoereinS non §ettn ©r. Pottmar ausgearbeitet
rourbe, finb ähnliche 3ufammenfteüungen enthalten, bie

baS gleiche Pefultat ergeben.
Pergletdjen roir bie heutigen, fo impulfioen Klagen

unferer zahlreichen g=adEBlatter nebft bem jeroeilen näher
umfehrtebenen Satbeftanb mit ben ©chilberungen, bie

fchon oor 20 ober 30 Qahren erfdhtenen finb, fo muß
man nicht etwa eine Perbefferung ber Plißftänbe fonfta-
tteren, fonbern eher ba§ ©egenteil.

©te SPißftänbe im ©ubmiffionSroefen bütfen alfo nidht
als ein ii6el beut teilt werben, baS burch bie Perhältntffe
ober bie 3eit oon felbft geheilt roirb. SlnberfettS roirb
aber bte Peredfftigung zu Klagen fchon burdh bie nach*
gerotefenen großen ©ifferenjen jroifdhen ben pretSange»
boten nadhgerotefen. SBenn für etn unb biefeibe Slrbeit
ber etne Submittent gr. 20,000 unb ein anberer gram
ten 40,000 forbert, unb roenn man annehmen follte, eS

bringe fchon ber erfiete Preis bem PetriebSinhaber noch
einen befdhetbenen ©rroetb, fo müßte bodj baS jroeite
Slngebot eine Überforberung oon mehr als 100 Pro^
jent tn [ich fdhließen, ober eS müßte ber eine Submittent
in ber Sage fein, um bie Raffte billiger probu»
5 i er en ju tönnen als ber anbete, ©te probujenten

unb bie Pehörben, bie fidh mit ber Pergebung ber Sir»
beit ju befaffen haben, finb fidh aber ohne roettern Korn»
mentar beroußt, baß roeber baS eine noch baS anbere
richtig fein tann, baß baS hohe Slngebot otefleicht einen
etroaS reidßlidh bemeffenen ©erotnn, baß aber baS nieb»
rige ebenfo ficher einen Perluft für ben Submittenten
in fidh fließt unb baß alfo tn SBirflichfett bte Urfadjen
foldher PreiSunterfdhtebe nidht mit ben ©rufttenbenzen
ober mit ber Perfd^iebenheit im ProbuftionSoerfaljren
im 3ufammenhang fein tonnen.

2. Utfadjett her Perfdjiebenheit her flitgehote.
3n ben oorerroähnten ©rudtfdhriften oom Qahre 1903

unb 1912, bte anfälligen 3ntereffenten noch heute zur
Perfügung flehen, ftnb bie Utfadhen ber Perfdhlebenhelt
ber Singebote erörtert. ®ie hauptfächlidhften baoon be»
flehen in ber großen ©chroierigfeit, bie ©elbft»
foften eines SBerfeS zutreffenb zum oorauS
berechnen zu tönnen unb weiter tn ber lüden»
haften SluSbilbung unferer Çanbroerter im
Preisberechnungsfach. 3" btefer ©rfenntntS tarn
bie 3eutralleitung beS Schweizer. ©eroerbeoereinS fdhon
oor 30 fahren; roie richtig fie heute noch ift, wollen roir
burch einige ©atfadfjen aus neuerßer 3eit iüußtieren.

„ Sehrroertfiätten in Pern werben §achfurfe
für ©chretner abgehalten. Söer 3utritt haben will, muß
ftch "ber eine minbeftenS fünfjährige ©ätigfett im Perufe
auSroeifen. ®aS PreiSberedhnungSfadh roirb in gerabezu
oorzuglicher SBeife oon §errn ©irettor ^albimann ge»
pflegt, ©egen baS ©nbe ber Kurfe müffen jeroeilen
aDe ©eilnehmer gefonbert unb felbffänbig Preisangebote
ausarbeiten. Perfchiebene Snftaüationen ober mehr ober
roeniger oorteilhafte PetriebSarten fatten bei btefen Pe»
redfjnungen nidht tn Petradht, betin alle Kursteilnehmer
rechnen mit gleidßett Unterlagen, unb bennoch ergeben

fö* genou umfehriebene, burch Pläne barge'ftettte
Sßerte PreiSbtfferenzen oon 40 bis 70 Prozent. Sßenn
fo etroaS gegen baS @nbe eines KutfeS unb innerhalb
etn unb berfelben Klaffe oon ausgewählten Perufsleuten
entfielt, fo läßt baS bie ©chroierigteit erblicten, bie mitber PorauSbercchnung ber Preife oerbunben ift. 3n
ff* i u o

K ' forfdht man ben Urfadjen nach, manflart bte Seute auf unb maeßt Übungen, bis fidh bie @r=
geinung auf ein PHntmum rebuztert. Pur ein tleiner
Pruchteil unferer Çanbroerfet hat aber ©elegenheit, folcBefJÄT' Ti ^^"9e bas ber ^att fein wirb,
barf eS fcylcdgthtn nicht rounbern, roenn audh heute nodb
immer unb immer roieber Peifpiele fonftatiert werben
wo für bie gleiche Slrbeit ber eine Submittent 50, 100
unb mehr Prozent mehr forbert als ber anbere

^ fleh Stoifchen zmei unfererIt iii 'i v ^a n zugetragen, ©er eine hatte eine
jährlich tnieberïehrenbe Slrbeit zu oergeben. Oßne bie»
felben zur offentlidhen Konfutrenz auSzufdhretben, langten
aus gtrmen beS anberen PerufSoerbanbeS etwa zwölf
Offerten ein. ®ie hödjfte baoon betrug zirfa gr. 20,000unb bie niebrtgfte ztrfa gr. 10,000. Peibe Perbänbe
arbetten feit oielen Qaljren energifdh foroohl gegen bie
Unterbietungen als gegen bte Überforberungen. ©te be»

nu|ten benn auch bte ©elegenheit, um ben Urfachen ber
©rfdheinung nachzufotfdhen, unb ba hat fidh herauSgeftettt,
baß oiele PetriebSinhaber leiber nicht einmal bte elemen»
I«"" Regeln einer richtigen Preisberechnung fennen.

Slnlaßlidh eines zurzeit im Pau begriffenen ©taatS»
gebaubeS rourbe eine Slrbeit oergeben, bie ben ©ubmit»
tenten feine mangelhafte Peredjnung jener Slrbeit erftSSÄftSft W'SoBenbuns berfelben
^n unerträglij gefchabtgt hatte, roenbete er fidh an benPerbanb fetneS PetufeS mit bem ©rfuchen, biefer möchteihm bie Slrbeit abnehmen, ©er $all führte zu Pethanb»
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Das Submissionswesen.
Seine Mißstände, ihre Ursachen und deren

Beseitigung.
Hierüber entnehmen wir den Ausführungen von Herr

Nationalrat I. Scheidegger:
Noch selten waren die Klagen über die Vergebung

der Arbeiten auf dem Submissionswege so zahlreich und
so berechtigt wie zur gegenwärtigen Zeit. Diese Erschei-

nung ist aber keineswegs eine unerwartete, sondern eine

wohlbekannte Folge der Tieskonjunkturen. Während
solchen sucht der Produzent durch außergewöhnlich billige
Offerten etwelche Aufträge zu erHaschen, und der Kon-
fument macht von den niedrigen Preislagen mehr als
üblich Gebrauch. So war es immer und so wird es

auch bleiben, solange das Tun und Lassen beider Par-
teien nicht an Schranken gebunden sein wird. Es ließe
sich gegen diesen Zustand auch nicht viel einwenden, wenn
man zu der Auffassung berechtigt sein dürfte, es reiche
kein Produzent Preisofferten ein, die ihm nicht mtnde-

stens einen bescheidenen Erwerb sichern, und es stünden
die Preisverschiedenheiten lediglich mit einer mehr oder
weniger ökonomischen oder technisch vollendeten Produk-
tionsart im Zusammenhange. In diesem Falle würde
das Verfahren dem Grundsatze der Gewerbefreiheit, es

würde dem Sinn und Geist des Erwerbssystems ent-
sprechen, das wir beharrlich verteidigen. Die nachstehen-
den Kopitel werden aber zeigen, wie wenig an realen
Grundlagen der oben angetönten Auffassung zukommt.

1. Die Verschiedenheiten der Preisofferte».

In einer Broschüre „Über die Reform im Submissi-
onswesen, die der Verfasser dieser Zeilen im Jahre 1903
im Auftrage des Schweizer. Gewerbevereins schrieb, ist
eine Zusammenstellung höchster und niedrigster Angebote
für je die gleiche Arbeit enthalten. Darin sind kantonale,
eidgenössische und ausländische Arbeitsvergebungen be-

rückfichtigt und zwar unter Verwendung von nur amt-
lichen Angaben. Die Unterschiede zwischen den niedrig-
sten und den höchsten Preisen betragen von 40 bis 100
und mehr Prozent.

Die Zusammenstellung ergibt also als Resultat des

Submissionsoerfahrens ein Bild, wie es seit Jahrzehnten
den Produzenten, sowie den Behörden bekannt ist.

Im Heft XXVll der „Gewerblichen Zeitfragen",
das im Jahre 1912 ebenfalls im Auftrage des Schweiz
Gewerbevereins von Herrn Dr. Vollmar ausgearbeitet
wurde, sind ähnliche Zusammenstellungen enthalten, die

das gleiche Resultat ergeben.
Vergleichen wir die heutigen, so impulsiven Klogen

unserer zahlreichen Fackblätter nebst dem jeweilen näher
umschriebenen Tatbestand mit den Schilderungen, die

schon vor 20 oder 30 Jahren erschienen sind, so muß
man nicht etwa eine Verbesserung der Mißstände konsta
tteren, sondern eher das Gegenteil.

Die Mißstände im Submissionswesen dürfen also nicht
als ein Übel beurteilt werden, das durch die Verhältnisse
oder die Zeit von selbst geheilt wird. Anderseits wird
aber die Berechtigung zu Klagen schon durch die nach-
gewiesenen großen Differenzen zwischen den Pretsange-
boten nachgewiesen. Wenn für ein und dieselbe Arbeit
der eine Submittent Fr. 20,000 und ein anderer Fran-
ken 40,000 fordert, und wenn man annehmen sollte, es

bringe schon der erstere Preis dem Betrtebsinhaber noch
einen bescheidenen Erwerb, so müßte doch das zweite
Angebot eine Überforderung von mehr als 100 Pro-
zent in sich schließen, oder es müßte der eine Submittent
in der Lage sein, um die Hälfte billiger produ-
zieren zu können als der andere. Die Produzenten

und die Behörden, die sich mit der Vergebung der Ar-
beit zu befassen haben, sind sich aber ohne weitern Kom-
mentar bewußt, daß weder das eine noch das andere
richtig sein kann, daß das hohe Angebot vielleicht einen
etwas reichlich bemessenen Gewinn, daß aber das nied-
rige ebenso sicher einen Verlust für den Submittenten
in sich schließt und daß also in Wirklichkeit die Ursachen
solcher Preisunterschiede nicht mit den Trusttendenzen
oder mit der Verschiedenheit im Produktionsverfahren
im Zusammenhang sein können.

2. Ursache« der Verschiedenheit der Angebote.
In den vorerwähnten Druckschriften vom Jahre 1903

und 1912, die allfälligen Interessenten noch heute zur
Verfügung stehen, sind die Ursachen der Verschiedenheit
der Angebote erörtert. Die hauptsächlichsten davon be-
stehen in der großen Schwierigkeit, die Selbst-
kosten eines Werkes zutreffend zum voraus
berechnen zu können und weiter in der lücken-
haften Ausbildung unserer Handwerker im
Preisberechnungsfach. Zu dieser Erkenntnis kam
die Zentralleitung des Schweizer. Gewerbevereins schon
vor 30 Jahren; wie richtig sie heute noch ist, wollen wir
durch eimge Tatsachen aus neuerster Zeit illustrieren.

„ den Lehrwerkstätten in Bern werden Fachkurse
für Schreiner abgehalten. Wer Zutritt haben will, muß
sich über eine mindestens fünfjährige Tätigkeit im Berufe
ausweisen. Das Preisberechnungsfach wird in geradezu
vorzuglicher Weise von Herrn Direktor Haldimann qe-
pflegt. Gegen das Ende der Kurse müssen jeweilen
alle Teilnehmer gesondert und selbständig Preisangebote
ausarbeiten. Verschiedene Installationen oder mehr oder
weniger vorteilhafte Betriebsarten fallen bei diesen Be-
rechnungcn nicht in Betracht, denn alle Kursteilnehmer
rechnen mit gleichen Unterlagen, und dennoch ergeben
sich für genau umschriebene, durch Pläne dargestellte
Werke Preisdifferenzen von 40 bis 70 Prozent. Wenn
so etwas gegen das Ende eines Kurses und innerhalb
ein und derselben Klaffe von ausgewählten Berussleuten
entstcht, so läßt das die Schwierigkeit erblicken, die mitder Borausbercchnung der Preise verbunden ist. In^ Klasse selbst forscht man den Ursachen nach, manklart die Leute auf und macht Übungen, bis sich die Er-
Meinung auf ein Mimmum reduziert. Nur ein kleiner
Bruchteil unserer Handwerker hat aber Gelegenheit, solche
Kurse ^ besuchen, und solange das der Fall sein wird,
darf es schlechthin nicht wundern, wenn auch heute noch
immer und immer wieder Beispiele konstatiert werden
wo für die gleiche Arbeit der eine Submittent 50, 100
und mehr Prozent mehr fordert als der andere

Ein anderes Beispiel hat sich zwischen zwei unserer
?ên Berufsverbanden zugetragen. Der eine hatte eine
jährlich wiederkehrende Arbeit zu vergeben. Ohne die-
selben zur öffentlichen Konkurrenz auszuschreiben, langten
aus Firmen des anderen Berufsverbandes etwa zwölf
Offerten ein. Die höchste davon betrug zirka Fr. 20.000und die niedrigste zirka Fr. 10.000. Beide Verbände
arbeiten seit vielen Jahren energisch sowohl gegen die
Unterbtetungen als gegen die Überforderungen. Sie be-
nutzten denn auch die Gelegenheit, um den Ursachen der
Erscheinung nachzuforschen, und da hat sich herausgestellt,
daß viele Betrtebsinhaber leider nicht einmal die elemen-à» Regeln emer richtigen Preisberechnung kennen.

Anlaßlich eines zurzeit im Bau begriffenen Staats-
gebaudes wurde eine Arbeit vergeben, die den Submit-
tenten seine mangelhafte Berechnung jener Arbeit erst

?.°.d>°Vàdung d..sàchn unerträglich geschädigt hatte, wendete er sich an denVerband seines Berufes nnt dem Ersuchen, dieffr möchteihm die Arbeit abnehmen. Der Fall führte zu VerHand-
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lungen mit bet Bauleitung; bal Dîefultat berfelben ift
un! noch nicht befannt.

3n einer anbetn Beruflart betrug für eine Slrbeit
am gleiten Bau ba! niebrigfte Angebot gt. 11.000 unb
ba! ^ödöfte gr. 38,000.

©oldje ©atfacfjen laffen In fid) fdbfi bie ungebühr»
lichen golgen bei ©ubmiffionloerfahren! erfennen; fie
ïommen nidfjt etroa nur oereinjeit unb nicht nur örllih cor,
fonbetn fie ftnb feit ^a^e^nten als Bügletterfdjein.mg
bei Betfahren! aEgemetn, namentlich aud) ben Behörben
befannt.

3m fÇorfd^en nach ben Urfachen mürben oon ben

3ntereffenten roteberholt Betfudje gemacht, bie gleiche
Slrbeit oon oetfchiebenen, all fompetent befannten gir»
men beregnen ju laffen; man hat auch °"n ben gleichen

girmen oerfchtebene Slrbeiten zugleich berechnen laffen,
ohne ba§ btefe eine SIbnung oon ber mehrfachen Betech'
nung unb ihrem 3w<cf hatten, ©a! ©rgebni! mar etn

ebenfo auffällige! all lehrretchel. Sticht nur maren bie

Bretfe fehr oerfchteben, fonbern bie gleiche girma befanb
ftch mit ihren Beregnungen für bal eine SBerf im un»
teren Stange, für bal anbere in ber SOÎitte unb für bal
britte im "oberen Stange bei Bereichniffel aEer etnge»

gangenen greife, ©ein ©achoerftänbigen ftnb foldje
Borfommniffe îetn Stätfel. gür manch? zu berechnenbe

gaftoren fehlen eben jeroetlen pofttioe Unterlagen, fo bafj
bte BerechnunglfteEe auf fubjeftioe Sluffaffungen ober
©ctjatpngen angemtefen ift, unb btefe ftnb nun einmal
oerfchteben.

Gctne etnmanbfrete ißrellbereehnung ift für ben fßrobu»
jenten fdjon bann nicht letdht, menn fie nach Bollen»
bung ber fßrobufte erfolgen ïann, roeil oerfdEjiebene

gaftoren in Betracht faEen, bie ohne gtünbliche ©chu»

lung feiten tn rationeEer SBeife berücfjtchtigt roetben.
Ungleich fchroietiger ift aber bie Berechnung, menn fte
fchon oorber@rftellungber fßrobufte erfolgen mufj.
©a roerben Irrtümer unb äRifjrechnungen fd)lechthin
nicht ju oermetben fetn; Borbehalte für folche laffen ftch
aber mit bem ©ubmiffionloerfahren nicht oeretnbaren.

Slul ben gefdjilberten Borfommniffen, beren 3al)l
tnl Unenbliche geweigert roerben lönnte, ergibt fid):

a) ©te Boraulberechnung ber ißrobuftenpretfe ift
nicht feiten aufjerorbentltch fchroierig. ®ie Berhältniffe
brtngen el mit ftch, baff ber Beredjner oft auf fubjef»
tioe Sluffaffung ober auf ©djatpngen abfteEen rnufj
©olange nun folche perfönlic^e Slnfcf)auungen o;rfdjteben
ftnb, fo lange fann auch bie in grage ftehenbe BeredE)»

nung nidE)t auf abfolute 3tidf)tigfett Slnfpruch machen,
unb fo lange roetben auch bie über bal gleite SBerf
oon oetfchiebenen ©etten gemachten fßretlberechnungen nicht
tn Übereinfiimmung fein.

b) ©te Boraulfetpng, el müffen bte oon fompetenten
girmen eingegangenen Angebote bem Betrtebltnhaber in
aflen gäüen mlnbeftenl einen befchetbenen ©rroetb brtn»
gen, ift irrtümlich- Sticht roeniger unrichtig ift bte Sin»

nähme, el feien bie gefdjilberten ißreilbiffetenjen in ber
fjauptfad)'. mit mehr ober roeniger lufratioen SBrobuftion!»
oerfahren ober mit lUerforberungltenbenzen im 3ufam»
menhang.

c) fßrobujenten, bie im Bïetlberechnunglfach nid^t
eine ben Bebürfniffen ber 3ett entfpred)enbe Slulbilbung
erhalten haben, fönnen tn guten ©reuen an fjanb ihrer
Berechnungen zu Singeboten gelangen, beren f>öt)e ihnen

Bei Adressenänderungen
wollen nnfere geehrten Slbonnenten jnt »emethnng
oon Qrrtfimern nnl neben ber nette« fte« etnth bit
«lté libre lté mitteilen. ©te (gfpebltton.

fpäter, fofern fie bie Slrbett jugefteEt erhalten, bei roei»

tem nicht bie ©elbftfoften beeft.

©al finb bie hauptfächlichften Urfadhen ber tn grage
fiehenben Berfd)tebenhett ber Singebote; auf roettere rourbe
berettl htugerotefen.

8. ©öS bei ber Bergebnng ber »rbeit
angewenbete Berfohren.

3m roohlbegrünbeten ©treben, ben SRifjftänben im
©ubmiffionlroefen oorjubeugen, oeranlaften bie Beruf!»
oerbänbe etne gefe^ltche Siegelung bei Berfahreril, unb
fie bradhten benn auch im Betlaufe ber Qahre tn oer»

fchlebenen Banbel, Santon!» unb ©emetnbeoerroaltungen
entfprechenbe Steglemente juftanbe. SRan roirb benfelben
eine gute SBirfung nicht abfprechen; etnen burchfdjlagen»
ben ober auch nur befriebigenben ©rfolg hatten fie aber

nicht. ©ine Beftätigung biefer altbefannten ©atfacfje
gibt uni ber Bau ber Betfidjjerunglanfialt tn Sujern.
Sluf Slnregung ber ©eroerbeoertreter im Berroaltunglrate
fteEte berfelbe etn Steglement über bie Bergebung ber
Slrbeiten auf, beffen SRuftergültigfett faum roirb beftritten
roerben fönnen. ©cffenungeadjtet unb obroohl über bie

Zuteilung ber Slcbeit tn ber SRehrjahl ©adhoerftänbige

ju entfeheiben hatten, rourben bodh Arbeiten zufßretfen oer»

geben, bte bem Submittenten nicht feine ©elbftfoften beeften.

®a! Beifplel fteht nicht etroa oeretnjelt ba. ©er Sladh»

roeil ift im ©egenteil fdfjon Iängft erbrad^t, bafj ber
Budhftabe etnel ©efe^e! bal Übel nicht an ber SBucjel

ju faffen, ben Submittenten nlcf)t oor ©dhaben ju fdhü^en

oetmag. ©ie ©rfahrung lehrt, ba§ SRänner, roelche bie

©chattenfeiten bei ©ubmiffionloerfahrenl au! ber ißroi'il
fennen unb roelche grunbfäijttch bejtrebt ünb, bie ©ub»
mittenten oor ©cjaben p beroahren, roett mehr aulju»
richten oermögen all ba! befte ^Reglement, (©dfjlu^ folgt).

Reparaturarbeiten an Motoren.
(Slorrefponbetij.)

3m Sladhfolgenben foüen nur bte gröberen fRepa»

raturarbeiten furj erläutert roerben, aifo nidht aEe Sir»

beiten einbezogen roetben, bte eine fReparaturroerfftätte
heute aulführen fönnen mu^. Sluf foldhe Slrbeiten fommen
roir bei fpäterer ©elegenheit p fprechen.

©ehen roir junädhft zu ben Brünen oon Sonftruf»
tionlteilen. 3dh mödhte h«c nidE)t unetngeffocljten laffen,
ba^ heuts mancher Befijer einer autogenen ©d^roei^
anlage glaubt, für etnen Bruch gäbe e! gar fein anbere!
unb beffere! £ilflmi!tel all bal autogene ©ch roeifjen.
Bet Sonftrufiionlteilen, bte ftarfen ©rf^ülterungen, bte

©to§ unb Schlag au!gefet)t finb, rate idh jebern öefer,
bal ©dhroeifen bletben zu laffen. ©dingt bte ©chroetfpng
nidht in ganz h^oorragenbem SRa^e, fo roirb bem erften
Brudh balb ein zweiter folgen, ber Sunbe fcf)impft unb
ift mit Slulbrüden, rote „ißfufcharbeit", fd^neE bei ber
|i>anb, zumal ihm bte beffere ©inficht tn bte ©cf)roterigfett
einer folcfjen Slrbeit fehlt. Bricht etn iRahmen ober ein

iRahmenfu|, fo lege man ßafchen auf unb ziehe fräftige
Schrauben burch- Sommt ber $Rahmenbru<h bei einem
Slutomobil oor, fo bringe man zu beiben ©eiten ber
BruchfieEe Safchen an, benen man bie boppdte Sänge

oon ber Breite, refp. |jöhe bei fRahmen! gibt, ©tefe
Safchen oerniete man auf roarmem SBege mit bem

fRahmen unb oerfchroetfie bann eoent. bte gugen. ©te

ganze ©teEe glüht man unter Stthlhalten ber benach
harten ©eile bann zrojcfmäfjig aul, um fchäbltche ©pan»
nungen zu beheben. Bei fRiffen an ©dhroungräbern fommt
el ganz auf bie Sage bei IRiffel an. Siegt etn fRifj in
einem Slrm, fo hilft man ftch burch aufgefdjraubte Safchen;

i Zeigt ftch ber fRif? im Slrm bicht am fRabfranz, fo bohrt
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lungen mit der Bauleitung; das Resultat derselben ist
uns noch nicht bekannt.

In einer andern Berufsart betrug für eine Arbeit
am gleichen Bau das niedrigste Angebot Fr. 11.000 und
das höchste Fr. 38.000.

Solche Tatsachen lassen in sich selbst die ungebühr-
lichen Folgen des Submissionsverfahrens erkennen; sie

kommen nicht etwa nur vereinzelt und nicht nur örtlich vor,
sondern sie sind seit Jahrzehnten als Begleiterscheinung
des Verfahrens allgemein, namentlich auch den Behörden
bekannt.

Im Forschen nach den Ursachen wurden von den

Interessenten wiederholt Versuche gemacht, die gleiche

Arbeit von verschiedenen, als kompetent bekannten Fir-
men berechnen zu lassen; man hat auch von den gleichen

Firmen verschiedene Arbeiten zugleich berechnen lassen,

ohne daß diese eine Ahnung von der mehrfachen Berech-

nung und ihrem Zwick hatten. Das Ergebnis war ein
ebenso auffälliges als lehrreiches. Nicht nur waren die

Preise sehr verschieden, sondern die gleiche Firma befand
sich mit ihren Berechnungen für das eine Werk im un-
teren Range, für das andere in der Mitte und für das

dritte im oberen Range des Verzeichnisses aller einge-

gangenen Preise. Dem Sachverständigen sind solche

Vorkommnisse kein Rätsel. Für manch: zu berechnende

Faktoren fehlen eben jeweilen positive Unterlagen, so daß
die Berechnungsstelle auf subjektive Auffassungen oder
Schätzungen angewiesen ist, und diese sind nun einmal
verschieden.

Eine einwandfreie Preisberechnung ist für den Produ-
zenten schon dann nicht leicht, wenn sie nach Vollen-
dung der Produkte erfolgen kann, weil verschiedene
Faktoren in Betracht fallen, die ohne gründliche Schu-
lung selten in rationeller Weise berücksichtigt werden.
Ungleich schwieriger ist aber die Berechnung, wenn sie

schon vorderErstellungder Produkte erfolgen muß.
Da werden Irrtümer und Mißrechnungen schlechthin

nicht zu vermeiden sein; Vorbehalte für solche lassen sich

aber mit dem Submissionsverfahren nicht vereinbaren.

Aus den geschilderten Vorkommnissen, deren Zahl
ins Unendliche gesteigert werden könnte, ergibt sich:

u) Die Vorausberechnung der Produktenpreise ist
nicht selten außerordentlich schwierig. Die Verhältnisse
bringen es mit sich, daß der Berechner oft auf subjek-
tive Auffassung oder auf Schätzungen abstellen muß
Solange nun solche persönliche Anschauungen verschieden
sind, so lange kann auch die in Frage stehende Berech-

nung nicht auf absolute Richtigkeit Anspruch machen,
und so lange werden auch die über das gleiche Werk
von verschiedenen Seiten gemachten Preisberechnungen nicht
in Übereinstimmung sein.

d) Die Voraussetzung, es müssen die von kompetenten
Firmen eingegangenen Angebote dem Betriebsinhaber in
allen Fällen mindestens einen bescheidenen Erwerb brin-
gen, ist irrtümlich. Nicht weniger unrichtig ist die An-
nähme, es seien die geschilderten Preisdifferenzen in der
Hauptfach: mit mehr oder weniger lukrativen Produktions-
verfahren oder mit Ü^erforderungstendenzen im Zusam-
menhang.

e) Produzenten, die im Preisberechnungsfach nicht
eine den Bedürfnissen der Zeit entsprechende Ausbildung
erhalten haben, können in guten Treuen an Hand ihrer
Berechnungen zu Angeboten gelangen, deren Höhe ihnen

Lei HàîîenânaeiMgen
wollen unsere geehrten Abonnenten zur Vermàng
von Irrtümer» n»s «eben der nenen stets auch die
«lte Adresse mitteilen. Die Expedition.

später, sofern sie die Arbeit zugestellt erhalten, bei wei-
tem nicht die Selbstkosten deckt.

Das sind die hauptsächlichsten Ursachen der in Frage
stehenden Verschiedenheit der Angebote; auf weitere wurde
bereits hingewiesen.

3 Das bei der Vergebung der Arbeit
angewendete Verfahre«.

Im wohlbegründeten Streben, den Mißständen im
Submissionswesen vorzubeugen, veranlaßten die Berufs-
verbände eine gesetzliche Regelung des Verfahrens, und
sie brachten denn auch im Verlaufe der Jahre in ver-
schtedenen Bandes Kantons- und Gemeindeverwaltungen
entsprechende Reglemente zustande. Man wird denselben
ein: gute Wirkung nicht absprechen; einen durchschlagen-
den oder auch nur befriedigenden Erfolg hatten sie aber

nicht. Eine Bestätigung dieser altbekannten Tatsache

gibt uns der Bau der Versicherungsanstalt in Luzern.
Auf Anregung der Gewerbeoertreter im Verwaltungsrate
stellte derselbe ein Reglement über die Vergebung der
Arbeiten auf. dessen Mustergültigkeit kaum wird bestrilten
werden können. Dessenungeachtet und obwohl über die

Zuteilung der Arbeit in der Mehrzahl Sachverständige
zu entscheiden hatten, wurden doch Arbeiten zu Preisen oer-
geben, die dem Submittenten nicht seine Selbstkosten deckten.

Das Beispiel steht nicht etwa vereinzelt da. Der Nach-
weis ist im Gegenteil schon längst erbracht, daß der
Buchstabe eines Gesetzes das Übel nicht an der Wurzel
zu fassen, den Submittenten nicht vor Schaden zu schützen

vermag. Die Erfahrung lehrt, daß Männer, welche die

Schattenseiten des Submissionsverfahrens aus der Praxis
kennen und welche grundsätzlich bestrebt kind, die Sub-
mittenten vor Schaden zu bewahren, weit mehr auszu-
richten vermögen als das beste Reglement. (Schluß folgt).

llepasaturarveltei, an Motoren.
(Korrespondenz.)

Im Nachfolgenden sollen nur die gröberen Repa-
raturarbeiten kurz erläutert werden, also nicht alle Ar-
beiten einbezogen werden, die eine Reparaturwerkstätte
heute ausführen können muß Auf solche Arbeiten kommen

wir bei späterer Gelegenheit zu sprechen.
Gehen wir zunächst zu den Brüchen von Konstruk-

tionsteilen. Ich möchte hier nicht uneingeflochten lassen,

daß heute mancher Besitzer einer autogenen Schweiß
anlage glaubt, für einen Bruch gäbe es gar kein anderes
und besseres Hilfsmiitel als das autogene Schweißen.
Bei Konstrukttonsteilen, die starken Erschütterungen, die

Stoß und Schlag ausgesetzt sind, rate ich jedem Leser,
das Schweißen bleiben zu lassen. Gelingt die Schweißung
nicht in ganz hervorragendem Maße, so wird dem ersten

Bruch bald ein zweiter folgen, der Kunde schimpft und
ist mit Ausdrücken, wie „Pfuscharbeit", schnell bei der
Hand, zumal ihm die bessere Einsicht in die Schwierigkeit
einer solchen Arbeit fehlt. Bricht ein Rahmen oder ein

Rahmenfuß. so lege man Laschen auf und ziehe kräftige
Schrauben durch. Kommt der Rahmenbruch bei einem

Automobil vor, so bringe man zu beiden Seiten der
Bruchstelle Laschen an, denen man die doppelte Länge
von der Breite, resp. Höhe des Rahmens gibt. Diese
Laschen verniete man auf warmem Wege mit dem

Rahmen und verschweiße dann event, die Fugen. Die
ganze Stelle glüht man unter Kühlhalten der benach-
barten Teile dann zweckmäßig aus, um schädliche Span-
nungen zu beheben. Bei Rissen an Schwungrädern kommt
es ganz auf die Lage des Riffes an. Liegt ein Riß in
einem Arm, so hilft man sich durch aufgeschraubte Laschen;

>

zeigt sich der Riß im Arm dicht am Radkranz, so bohrt
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